NM 88, 
Freitag, den 16. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboot. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenftein K Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Donnerſtag 15. April. 

Die heutige Preſſe erwähnt des Gerüchtes, daß 
Frankreich, Oeſterreich und Italien vorgeſchlagen hat, 
während der Dauer des Concils in Rom der päpſtlichen 
Regierung eine gemiſchte Beſatzung anzubieten. Die 
„Preſſe“ will wiſſen, daß hierüber bereits eine Einigung 
zwiſchen den Mächten erzielt ſei. 

Florenz, Mittwoch 14. April. 
Deputirtenkammer.] Micell! und Laporta melden 
eine Interpellation über die Römerfrage und die 
auswärtige Politik an. Menabrea wünſcht die In⸗ 
terpellationen bis zur Erledigung des Budgets und 
anderer Geſetze zu vertagen, damit die Finanz- Ver ⸗ 
waltung des Landes geſichert ſei, falls die Inter» 
pellation eine Kriſis herbeiführen ſollte. Die Inter 
pellationen werden darauf bis zur Berathung des 
Budgets des Aeußern vertagt. 

— Die „Italie Militaire“ veröffentlicht den Ent⸗ 
wurf der Regierung betreffs der Armee⸗Reform. Die 
Armee ſoll eingetheilt werden in active (vierhundert 
taufend) und Reſerve (zweihunderttauſend Mann). 
Letztere wird provinzweiſe gebildet. 

Paris, Donnerſtag 15. April. 

Prinz und Prinzeſſin Karl von Preußen, welche 
geſtern hier eingetroffen ſind, werden heute in den 
Tuilerien diniren. 

London, Donnerſtag 15. April. 

Die Königin hat die Reiſe nach Osborne bis zur 
nächſten Woche verſchoben. Ein Kabeltelegramm 
meldet, daß der Senat in Waſhington Motley als 
Geſandten in London und Hay als Geſandten in 
Wien beſtätigt hat. 


Politiſche Rundſchau. 

Im Reichstage wurde der §. 34., betreffend die 
Berechtigung der Regierungen, einen Zuverläſſigkeits⸗ 
Nachweis von Tanz-, Fecht, Turn- und Schwimm⸗ 
lehrern, ſowie von Giftverkäufern, Pfandleihern und 
Geſindevermiethern ꝛc. zu fordern, durch die Annahme 
des Antrags Hennig und Runge dahin abgeändert, 
daß den Regierungen nur die repreſſive Befugniß im 
Falle, daß der Betreffende ſich als unzuverläſſig er- 
weiſt, zuſteht. — Auch das Lootſenweſen wird auf 
den Antrag Meiers (Bremen) trotz des Einſpruchs 
von Delbrück freigegeben. — 

Heute iſt der Antrag Tweſten⸗Münſter wegen 
der Errichtung von Bundes⸗Miniſterien zur Berathung 
gekommen. Im Reichstag iſt wenig von dieſem 
Antrag geſprochen. Man kommt unwillkürlich zu 
der Vermuthung, die Herren Antragfteller und ihre 
politiſchen Freunde wünſchten mit der Sache nie her⸗ 
vorgetreten zu ſein. Es ſoll aus dem Antrag nichts 
weiter gemacht werden, man will mit einer moti⸗ 
virten Tagesordnung über ihn hinweg kommen. 
Dann war es beſſer, die Frage überhaupt nie an⸗ 
zuregen. Soll auf die Verfolgung eines politiſchen 
Ziels blos darum derzichtet werden, weil dem Bun⸗ 
deskanzler Unbequemlichkeiten daraus erwachſen, fo 
iſt es ſchon beſſer, man begiebt ſich jedes eigenen 
Strebens von vorn herein und ſagt zu Allem, 
was Herr v. Bismarck begehrt, einfach Ja. Die 
plötzliche Schwenkung vor dem Kampfe läßt auf 
Mangel an Feſtigkeit ſchließen, und das iſt das 
Uebelſte, was Herrn Tweſten's wie Graf Münſter's 
politiſchen Freunden nachgeſagt werden könnte. Wer 
im politiſchen Leben ſich geltend machen will, der 
muß wiſſen, was er will, und er muß das Zeug 
haben, das für Recht Erkannte zur Geltung zu 


bringen. Eine motivirte Tagesordnung iſt gar 
nichts. Sie bedeutet Hinausſchiebung der Angelegen⸗ 
heit ad calendas graecas, bedeutet Anhäufung der 
Bundestagsakten, bedeutet Verzichtleiſtung auf ſein 
Renommé als Parlamentsmann. Iſt der Antrag, 
wie in Wirklichkeit der Fall, gut und nothwendig 
und den Intereſſen des Bundes dienend, ſo muß er 
aufrecht erhalten werden, oder es hört, wie man zu 
ſagen pflegt, Alles auf. Für vorzüglich, ja für 
dringlich hielt man ihn noch vor dem Oſterfeſt; 
weil nun aber unglücklicher Weiſe Oſtern und 
Pfingſten nicht auf einen Tag fallen, ſo hat die 
Zwiſchenzeit herhalten müſſen, die urſprünglichen 
Anfihten zu modifiziren. Das ſchadet nicht der in 
Rede ſtehenden Angelegenheit, die ob ihrer Wichtig. 
keit wieder und immer wieder auf die Tagesordnung 
geſetzt werden wird, bis ſie ihre Befriedigung ge⸗ 
funden hat, aber es ſchadet den Trägern des An⸗ 
trages, den Männern, die des Glaubens fein mögen, 
ihre Biegſamkeit bleibe den Augen des Publikums 
verborgen. Es wird auf alles geachtet, darauf ganz 
beſonders, daß der politiſche Gedanke mit Conſequenz 
feſtgehalten werde. Und angenommen, die Bundes⸗ 
miniſter kommen dem Bundeskanzler unbequem — 
find fie darum wirklich ſchon zu beſeitigen? Es heißt 
allgemein, Hr. v. d. Heydt ſei ganz anderer Anuſicht, 
und daß ſpeziell Hr. v. Roon je früher deſto lieber 
Alles thäte, um ein Bundes miniflerium vor ſich zu 
haben, wiffen wir ganz genau. Mit einem Male 
will man miniſterieller ſein wie zwei Miniſter. Heydt 
und Roon find unſere wichtigſten Miniſter, und haben 
fie Verlangen nach einem Bundes miniſterium, ſo 
wiſſen fie, warum fie die Einſetzung deſſelben wünſchen. 
Der preußiſche Staat bedarf dieſer Yoftitution zur 
Abwehr aller Anforderungen des Bundes an Preußen, 
die Preußen zu befriedigen nicht in der Lage iſt. Hierin 
liegt zugleich der Schwerpunkt der Forderung, und ſie 
aus purer Gefälligkeit gegen einen hochgeſtellten ein. 
flußreichen Mann fallen laſſen, heißt ſich ſelbſt niedrig 
ſtellen und auf feinen Einfluß verzichten. — 


Die Berathungen über die Gewerbe Ordnung 
nehmen im Ganzen einen guten Verlauf. Wenn die 
diesjährige Vorlage, fo viel auch an ihr aus zuſetzen, 
ſchon beſſer iſt, als die vorjährige, ſo fallen die 
Verhandlungen in dieſem Jahre ebenfalls viel beſſer 
aus, als man nach den Kommiſſionsberathungen im 
vorigen Jahre hätte erwarten dürfen. Der Vortheil 
einer gründlichen Diskuſſion in der Preſſe, in den 
Vereinen und in den Verſammlungen macht ſich bei 
dieſer Gelegenheit in einer höchſt erfreulichen Weiſe 
geltend. Vorurtheile, die man noch vor einigen 
Jahren für unüberwindlich gehalten hat, ſind durch 
die öffentliche Diskuſſion beſeitigt. Irrthümer und 
Trugſchlüſſe, an denen die Mehrheit noch lange feft- 
zuhalten drohte, ſind aufgegeben, ohne daß man im 
Einzelnen fagen kann, wann und bei welcher Gelegen- 
heit der Irrthum aufgeklärt und das Vorurtheil 
gefallen iſt. Im Laufe der täglichen Diskuſſionen 
iſt dieſe große Arbeit vollzogen und dieſelbe Ver⸗ 
ſammlung, die noch vor einem Jahre Manches als 
unzweckmäßig, mindeſtens als unreif zurückgewieſen 
haben würde, nimmt es heute mit großer Majorität 
an. Am Glänzendſten hat ſich das gezeigt bei der 
Verhandlung und in dem Beſchkuß das Medizinal⸗ 
weſen betreffend, wo die Strafbeſtimmungen gegen 
Medizinalpfuſcherei mit großer Majorität aufgegeben 
ſind, während es noch im vorigen Jahre bei dem⸗ 
ſelben Vorſchlage vielen Mitgliedern ſo erſchien, als 
ob dieſe Strafbeſtimmungen das ganze Gebäude 


unſeres civilifirten Lebens ſtützten, das mit ihrer 
Beſeitigung zuſammenbrechen würde. Der Bundes ⸗ 
rath hat ſich bei dieſer Erörterung ſchließlich ganz 
neutral verhalten. Er ſchickte den preußiſchen Kul⸗ 
tusminiſter, Herrn v. Mühler, zum Schluß noch 
einmal in's Feuer, aber auch Herr v. Mühler ſprach 
ſchon ſo, als ob er auf die Erhaltung der Geſetze 
auch ſchon verzichtet habe. Er ſuchte die Verſamm⸗ 
lung nur noch zu einer Verzögerung dieſer Maßregel 
zu beſtimmen, indem er anrieth, es erſt einmal mit 
der Freizügigkeit im norddeutſcheu Bunde und mit 
den gleichmäßigen Examenbedingungen zu verſuchen. 
Die Eniſcheidung aber über die Frage, ob die Strafe 
beſtimmungen gegen Medizinalpfuſcherei auch beſeitigt 
werden ſollen, ſchlug er vor, erſt bei der Berathung 
des Strafgeſetzbuches vorzunehnien, das ja in Arbeit 
ſei und dem Reichstage im nächſten Jahre vorgelegt 
werden würde. Die große Majorität der Verſamm⸗ 
lung, viele konſervative Mitglieder eingeſchloſſen, 
haben aber ihren Entſchluß ſchon gefaßt und mit 
aller Rückſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe, die 
noch in den verſchiedenen Amendements ihren Aus⸗ 
druck fanden, wurde der betreffende Paragraph det 
Gewerbe⸗Ordnung ſchließlich angenommen. 

Der Entwurf einer Börſenſteuer liegt dem preu⸗ 
ßiſchen Minifterium bereſts zur Begutachtung vor. 
Es ſollen darin die im Umlauf befindlichen ausländi⸗ 
ſchen Papiere mit 1 per Mille, die neu an den Markt 
zu bringenden mit 1 pCt., und diejenigen von ihnen, 
welche Lotteriepapiere find, mit 2 pCt., die inländi⸗ 
ſchen Papiere mit % pCt. jährlicher Stempelſteuer 
belegt werden. — 

Die Staatsregierung hat noch nicht dem Geſetz⸗ 
Entwurf über die Lehrerwittwenkaſſe ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheilt, obgleich fie demſelben im Prineip bei⸗ 
ſtimmt. Indeß find noch weitere Erwägungen nöthig 
geworden, weil die Staatsregierung vor Allem ſich klar 
werden muß, welche Aufwendungen von Seiten des 
Staats erfordert werden und wie weit dieſe bei der 
mißlichen Finanzlage des Landes ausführbar find, 
zumal da wenig Ausſicht vorhanden iſt, daß die 
Volksvertretung den Regierungsvorſchlägen zur Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe beiſtimmen wird. — 

Der Haushalt eines Staates giebt ein Abbild 
von der politiſchen Einrichtung und von der wirth⸗ 
ſchaftlichen Kraft des Gemeinweſens, für welches er 
beſtimmt iſt. Wenn wir die Actenſtücke über den 
Haushalt des norddeutſchen Bundes aufſchlagen, fo 
erkennen wir an den verſchiedenen Einnahme und 
Ausgabepoſten theils die Unfertigkeit unſerer Zuſtände, 
theils auch die wirthſchaftlichen und finanziellen Hemm⸗ 
niſſe, mit welchen wir noch immer zu kämpfen haben. 
Der Bund hat ſich zwar in feiner Verfaſſung die 
Ausſchreibung directer Reichsſteuern vorbehalter, aber 
die Verſchiedenheit der Steuerſyſteme der Einzel ⸗ 
ſtaaten machte es bisher unmöglich, an eine Reiche 
ſteuer zu denken, da dieſelbe ohne gleichzeitige Reform 
der particulaten Steuern verwirrend in das Leben 
der Einzelſtaaten eingreifen würde. Der Bund ifl 
alſo für feine eigenen Einnahmen auf indirekte 
Steuern angewieſen. Nun find wir aber kein Volk 
von dem glänzenden Reichthume Englands. 5 England 
beſchafft ſich durch hohe Beſteuerung weniger Ver⸗ 
brauchsartikel den weitaus größten Theil feiner Ein- 
nahmen, durch Zölle, Acciſe und Stempel deckt es 
fünf Siebentel ſeiner Bedürfniſſe, und die direkten 
Steuern kommen nur als eine verhälinißmäßig ge⸗ 
ringe Ergänzung zu der Beſteuerung des freiwilligen 
Verbrauchs von Genußmitteln hinzu. So deckt z. B. 


England den Aufwand für feine Flotte ungefähr durch 
die Exträgniſſe der Tabakſteuer. 

Unfee Berhältuiffe liegen anders. Unſere Zölle 
und Verbrauchsſteuern find im Ganzen niedrig und 
wir können an eine Steigerung nach dem Vorbilde 
Englands nicht denken, weil unfer Volk dazu nicht 
reich genug if. Wir decken mit unfern Bollrevenüen 
und mit den Verbrauchsſteuern noch nicht einmal 
zwei Drittheile unſerer Bundes ausgaben, zu denen 
dann noch die fo erheblichen Ausgaben der Einzel · 
ſtaaten kommen. Dabei zeigt ſich leider bis jetzt 
noch immer keine Ausſicht auf ein erhebliches Wachs⸗ 
thum unferer Einkünfte auf dieſem Gebiete. Sie 
waren für das laufende Jahr auf 48 ¼ Millionen 
und find für 1870 auf 48 ½ Millionen angefegt, 
und felbft dieſes geringe Mehr beruht nur auf dem 
Anſchluſſe Mecklenburgs, Lauenburgs und Lübecks an 
den Zollverein. Bei der vorjährigen Berathung 
konnten wir und noch mit der Hoffnung täuſchen, 
daß die Erträge zu gering veranſchlagt ſeien. Aber 
die Herabſetzung unſerer Zölle in Folge des Handels⸗ 
vertrages mit Oeſterreich hat ſich erfahrungsmäßig 
noch nicht durch die Zunahme der Einfuhr ausge⸗ 
glichen und die Rübenſteuer hat im Jahre 1868 
ein ſehr ungünſtiges Ergebniß geliefert. Ein wirth⸗ 
ſchaftlicher Aufſchwung zeigt ſich noch nirgends. 
Während unfere Bedürfniſſe wachſen, ſtockt die Haupt⸗ 
quelle, aus welcher wir ſie befriedigen ſollen. Eben 
ſo wenig ift das Reſultat unſerer Poſt⸗ und Telegra 
phen verwaltung erfreulich. Man hatte den Ueber ſchuß 
der Poſt für 1869 auf 540,000 Thlr. veranſchlagt; 
im Voranſchlage für 1870 hat man nur noch 
303,000 Thlr. als Ueberſchuß ausgeworfen, weil 
die Einnahmen des Jahres 1868 weit hinter der 
Erwartung zurückgeblieben find. Es ſteht jetzt un⸗ 
zweifelhaft feſt, daß die Poſt erſt nach einer Reihe 
von Jahren die Einbuße einholen wird, welche ſie 
durch den Groſchentarif erlitten hat. Die gleiche 
Erfahrung hat übrigens früher die engliſche Poſtver⸗ 
waltung bei der Einführung des Pennytarifs gemacht. 
Auch die Ueberſchüſſe der Telegraphen haben ſich 
von 325,006 Thlrn., zu denen fie im laufenden 
Jahre veranſchlagt waren, auf 77,800 Thlr. für 
das Jahr 1870 verringert. 


Alle dieſe Umſtände, in Verbindung mit der Er⸗ 


höhung der Bundesaus gaben, unter denen als be⸗ 
deutendſter Poſten das auf den Bund übertragene 
preußiſche auswärtige Miniſterium, ferner die Mehr⸗ 
verwendungen für die Bundesconſulate, das Militär⸗ 
und Marineweſen und endlich für die Verzinſung der 
Bundesanleihe vom 9. November 1867 figuriren — 
ergeben das nothwendige Reſultat, daß die Matricular⸗ 
beiträge für 1870 um faſt 2½ Million über den 
Betrag von 1869 hinausgehen. Von dieſem Mehr 
fallen auf Preußen allein ungefähr 2 Millionen. 
Da wir nun bereits in unſerm diesjährigen preußi⸗ 
ſchen Budget 5,200,000 Thlr. Defizit hatten, ſo 
wird ſich unſer preußiſches Defieit für das Jahr 
1870, wie ja auch Fehr. v. d. Heydt angedeutet hat, 
vermuthlich auf 7 Millionen ſteigern. Wir haben 
nur daun auf ein günſtigeres Ergebuiß zu hoffen, 
wenn ſich Handel und Wandel bald wieder belebt. 

Der Etat nimmt keine Rückſicht weder auf die 
in einer beſonderen Vorlage geforderte Vergrößerung 
der Marineapleihe, noch auf die angekündigten Steuer 
vorlagen. Seine Berathung wird alſo auch keine 
ernften Schwierigkeiten machen. Findet der Reichstag 
keine der beabſichtigten Steuervorlagen annehmbar, 
fo bleibt es bei der Erhöhung der Matricular⸗ 
umlagen. Dagegen würden die letztera vermindert 
werden, wenn ſich die indirekten Bundeseinnahmen 
z. B. durch die Unificirung der Wechſelſtempelſteuer 

vermehrten. — 

Mit feinem. Schreiben über die Jubelfeier des 
15. Auguſt an den Staatsminiſter wird der Kaiſer 
der Franzoſen bei einem großen Theil der Nation 
kein beſonderes Glück haben. Die noch lebenden 
Soldaten der Republik und des Kaiſerthums, deren 
Zahl die offiziöfen Pariſer Blätter auf 40“ bis 
50,000 angeben, werden durch die ihnen in Ausſicht 
geſtellte Jahres- Peuſion von 250 Fres. zu einer Art 
von Phalanx zuſammengeſchloſſen werden, die bei den 
bevorſtehenden Wahlen für den Kaiſer wirken wird. 
Die Armee und die ländliche Bevölkerung werden durch 
die Feier des Tages, an welchem Napoleon I. vor 
hundert Jahren geboren worden, von Neuem für den 
Napoleon⸗Cultus eleetriſirt werden. Aber die Mehr⸗ 
zahl der Gebildeten und Strebenden werden der Feier 
fern. bleiben und der fetzige Napoleon hat durch 
feinen Erlaß an Rouher ſelbſt dafür geſorgt, daß 
der Bruch eines großen Theils der Nation mit dem 
Napoleonismus unbeilbar fein wird. Die Bezeich⸗ 
nung Napoleons I. in jenem Erlaſſe als des Mannes, 
„der Frankreich die große Nation nannte, weil er in 


ihr jene männlichen Tugenden, welche die Reiche 
fliften, entwickelt hatte“, wird nicht vergeſſen werden. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 16. April. 


— Auf Grund der durch königliche Ordre vom 
1. April genehmigten Bedarfs⸗Nachweiſung werden 
pro 1869/70 für den Umfang der preußiſchen Armee 
unter Ausſchluß der Cavallerie und des Trains, 
zuſammen 69,692 Rekruten zur Einſtellang kommen. 

— Wie dringend für unſere 
Vollendung des Kriegs⸗Hafens au der Jahde mit 
den Anſtalten und Docks für den Bau und die 
Reparatur der Schiffe iſt, zeigt jetzt wieder der Fall 
der „Arcona“, welche wegen Mangels eines ent- 
ſprechenden preußiſchen Docks einen engliſchen Hafen 
anfegeln muß, um die beim Ausſegeln aus der 
Weichſel erlittenen Havarien zu repariren. So 
ſchreibt das Berl. Volksblatt. 

— Wie man hört, wird Herr Oberbürgermeiſter 
v. Winter mit Herrn Aird nach England reiſen, 
um dort Canaliſations- und Berieſelungs - Anlagen 
zu beſichtigen. 

— Geſtern wurden die erſten Pfandbriefe des 
Danziger Hypotheken Vereins im Betrage von 
1800 Tolrn. am hieſigen Markt mit 95 pCt. bezahlt. 

— Da die Verlegung der Kirchhöſe außerhalb der 
Stadt die Abänderung der Begräbaißgebührentaxe 
nothwendig gemacht, hat der Magiſtrat beſchloſſen, 
die Rirchenvorſtände zu erſuchen, in dieſer Angelegen⸗ 
heit die Meinung der Gemeinden zu hören. 

— Ja der verfloffenen Nacht bald nach 2 Uhr 
entſtand in der Fabrik von Steckel K Wagenknecht 
auf dem Grundſtücke Weidengaſſe Nr. 35 Feuer. — 
Es brannte das Gebälk des Dachſtuhls zwiſchen der 
Gießhütte und der Maſchinenwerkſtätte, und hatte 
ſich daſſelbe vermuthlich in Folge der ſehr ſtarken 
Erhitzung der Eſſenwangen des Metallgießofens ent⸗ 
zündet. Dank der Schnelligkeit unferer Feuerwehr 
gelang es jedoch, den Brand, noch ehe derſelbe die 
Dachflächen durchbrochen hatte, unter Anwendung 
einer Spritze zu löͤſchen, und konnte nach Verlauf 
einer kleinen Stunde die Gefahr als beſeitigt angeſehen 
werden. — Ein Stillſtand des Betriebes der Fabrik 
iſt nicht zu befürchten. 

— Die Rhederei Th. Rodenacker hat in 
Liverpool den Schraubendampfer „Lov⸗Bird“ von c. 
300 Laſten Tragfähigkeit für L 8000 angekauft. 
Derſelbe wird in den nächſten Tagen, mit Salz be 
frachtet, bier einlaufen und dann an Stelle des ver⸗ 
lorenen Dampfers „Oliva“ regelmäßige Fahrten 
zwiſchen hier und England machen. 

— In dem Zeitraum vom 1. Decbr. 1868 bis 
Ende Februar 1869 find von dem Stadt und 
Kreisgericht und Schwurgericht zu Danzig 38 Per⸗ 
ſonen zuſammen zu einer Zuchthausſtrafe von 
121 Jahren 6 Monaten verurtheilt worden. 

— Bekanntlich werden die Juden nach der neuern 
Geſetzgebung nicht mehr nach erfolgter Admonition 
durch den Rabbiner, ſondern, wie jeder Chriſt, nur 
mit Weglaſſung der chriſtlichen Ritualformel, durch 
den Richter vereidigt. Dadurch iſt den jüdiſchen 
Cultusbeamten eine ſehr erhebliche Einnahme entzogen, 
weil für die Abnahme eines jeden Eides dem Rab⸗ 
biner 20 Sgr. und dem Schwurzeugen 10 Sgr. 
gezahlt wurden. 

— Geſtern wurde bei dem Kriminal⸗Senat des 
Appellations⸗ Gerichts in Marienwerder der Unter⸗ 
ſuchungs⸗Prozeß gegen den Dr. Jacobi, in zweiter 
Juſtanz, verhandelt. Wie wir erfahren, hat der 
Senat das Erkenntniß erſter Juſtanz beſtätigt. 

— Der vor einigen Tagen erfolgte Tod der Haupt⸗ 
zollamtsdiener Frau Helwig hierſelbſt ſcheint ſehr 
tragiſche Folgen für deren Ehegemahl nach ſich ziehen 
zu wollen. Der Verdacht, daß die Frau an Ber- 
giftung verſtorben, beſtätigt ſich, da man in den Ein⸗ 
geweiden Arſenik vorgefunden hat. Wie man ſpricht, 
hat Helwig, 48 Jahre alt, mit feiner 19jährigen 
Adoptivtochter in einem vertrauten Verhältniß gelebt; 
wahrſcheinlich war ihnen die Verſtorbene im Wege. 
Die Liebenden werden im Gefängniß Gelegenheit 
haben, ſich abzukühlen. - 

— Im Monat Dezember wurde hier ein fremder 
Conditorgehilfe verhaftet, weil derſelbe im Verdacht 
fland, gewerbsmäßig bazarbirt zu haben. Wegen 
deſſelben Vergehens ward er von Stettin ſteckbrieflich 
verfolgt. Es entſtand nunmehr die heikle Frage, ob 
hieſige, ob Stettiner Juſtitia den Sünder zu ſtrafen. 
Das Obertribunal mußte den Schiedsrichterſpruch 
übernehmen, es entſchied ſich für Danziger Juſtiz, 
aber inzwiſchen waren volle 16 Wochen vergangen, 
während welcher Angeklagter ſich in Unterſuchungs⸗ 
haft befand. Als er nun endlich vor die Barre 
trat, um fein Urtheil zu vernehmen, ſtellte i ſofort 


Marine die 


heraus, daß der Angeklagte in dem einen Falle 
unſchuldig und in dem andern nicht ſchuldig war, 
und wurde er auf den eigenen Antrag des Staats- 
anwalts freigeſprochen; aber die 16 Wochen batte 
et doch „gebrummt.“ So ſteht in den „Neuen Elbinger 
Anzeigen.“ 

— Vor mehreren Monaten verſtarb zu Heubud e 
das Kind der uuverehel. N. Es hat ſich heraus“ 
geſtellt, daß die Mutter ihrem Kinde wiederholt 
Petroleum eingeflößt hat, und liegt nun die Ver⸗ 
muthung vor, daß das Rind in Folge des Genuſſes 
deſſelben verſtorben iſt. Es dürfte zweifelhaft fein, 
ob Petroleum ein tödtliches Gift oder geeignet iſt, 
ein Siechthum hervorzurufen, welches mit der Zeit 
den Tod unbedingt nothwendig herbeiführen muß. 

— Ja dem Lagerbiere ſchwimmen oft kleine 
Stückchen Pech, welche ſich von dem Faſſe abgelöſt 
haben und für den Trinkenden, der ſie unverſehens 
verſchluckt, höchſt nachiheilig werden können. In 
dem Zuſtande, wie ſie in dem Biere ſchwimmen, 
find ſie von letzterm durchdrungen und daher zer⸗ 
reiblich und nicht klebend. Der Magen entzieht 
ihnen aber die Feuchtigkeit und führt fie außerdem 
durch ſeine Wärme in ihren frühern Zuſtand zuröck; 
ſie werden wieder klebend und ſetzen ſich an irgend 
einem Theile des Verdauungecanales ſeſt, wodurch 
fie eine mehr oder weniger große Störung hervor ⸗ 
bringen und krankhafte Erſcheinungen veranlaſſen, 
deren Urſachen man vergebens nachforſchr und deren 
Folgen nichts zu beben vermag. Wie manches 
räthſelhafte Siechthum mag nicht durch ſolche unbe» 
achtete Störenfriede, die ſich im Magen oder dem 
Darm feftfegten, herbeigeführt werden! 

— An der Bahnſtrecke zwiſchen Flatow und Kro⸗ 
janke wird jetzt ſchr rüſtig gearbeitet, da die Linie 
von Schneidemügl bis Flatow wenn möglich zum 
Herbſt befahren werden fol. 

— Die ruſſiſche Regierung erhebt ſeit einiger Zeit 
für verſpätet eingezahlte Abgaben von den polniſchen 
Gutsbeſitzern 24 pCt. Verzugs zinſen. 

Königsberg. Geſtern Vormittags fammelten 
ſich wiederum ca. 100 Arbeiter vor dem Rathhauſe 
au, um von dem Magiſtrat Erlaß der Steuern und 
dgl. m. zu erwirken. Eine Deputation, die ſich zum 
Oberbürgermeiſter Herrn Geheimrath Kieſchke beg ab, 
die auch noch um Ausweiſung der in hieſiger Stadt 
befindlichen fremden Arbeiter petitionirte, wurde be⸗ 
ſchieden, ſich heute zur Abholung der Antwort auf dem 
Magiſtrat einzufinden. Sonſt verlief Alles in Ruhe 
und Gemeſſenheit. 


Herichts zeitung. 
Schwur⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Nadlergeſelle Johann Auguft Diewichen 
aus Liebenwerda hat ſich in den Jahren 1867 und 1868 
hierſelbſt wiederholter Unterſchlagungen und Urkunden» 
fälſchungen geſtändlich ſchuldig gemacht. Im November 
1867 wurde er von dem Nadlermeiſter 8. Wendt, bei 
welchem er arbeitete, mit einer quittirten Rechnung über 
3 Thlr. 5 Sgr. zu der Handlung Garbe u. Comp. 
hierſelbſt geſandt, empfing von dieſer den Betrag zur 
Ablieferung an Wendt, lieferte indeß nur 2 Thlr. mit 
dem Bemerken ab, daß er nicht mehr erhalten habe, und 
verwandte 1 Thlr. 5 Sgr. in feinem Nutzen. Im De 
zember 1867 hat er auf eben dieſe Weife 1 Thlr. 15 Sgr. 
unterſchlagen, welche er von dem Geſchäfisführer des 
Bronceur Herrmann hierſelbſt gut Abgabe an Wendt 
auf eine quittirte Rechnung des Letztern erhalten hatte. 
Er hat demnächft im Januar d. J. ohne Wiſſen und 
Willen des Wendt zwei Quittungen über 1 Thlr. 21 Sgr. 
und über 5 Thlr. mit der Unterſchrift des Wendt aus- 
geſtellt, dieſelben dem Geſchäftsführer Berkau reſp. 
Reftaurateur Korb präſentirt, von dieſen die benannten 
Beträge erhalten und demnächſt in feinem Nutzen ver- 
wendet. Unter Ausſchluß der Geſchwornen wurde Die- 
wichen wegen wiederholter Unterſchlagung im Rückfalle 
und wiederholter Unterſchlagung unter Annahme mil ⸗ 
dernder Umſtände zu 8 Monaten Gefängniß, 15 Thlrn. 
Geldbuße, event. 1 Woche Gefängniß und Ehrverluft 
auf 1 Jahr verurtheilt. 

2) In der Unterſuchungs⸗Sache wider den Arbeiter 
Eduard Pawelzyk aus Sagorsz und Jar. Rogatzki 
aus Schmelz wegen Jagdvergehens war der Schuhmacher 
Karl Pranſch ke aus Sagorsz als Defenſtonalzeuge darüber 
aufgeſtellt: „daß der von der Anklage aufgeſtellte Zeuge 
Gläste am 4. März 1868 zu ihm gekommen und ihm eine 
ſchriftliche Einladung zu einer Jagd von einem gräflichen 
Forſtbeamten gebracht habe.“ In dem in dieſer Sache 
bei dem Kreisgerichte zu Neuſtadt am 26. Juni 1868 
angeſtandenen Audienztermine hat Pranſchke eidlich ber 
kundet, daß er über das Factum, über welches er als 
Zeuge in Vorſchlag gebracht war, nichts wiſſe, daß aber 
Pawelzyk ihn überredet habe, ihn aus der Verlegenheit 
zu helfen und ihm jenes Factum vor Gericht zu bezeugen. 
Nicht nur Pawelzyk allein, ſondern auch Rogatzki ift an⸗ 
geklagt, den Pranſchke zur Abgabe eines falſchen Zeug⸗ 
niſſes zu verleiten verſucht zu haben. Am 8. März v. 
wurde nämlich dem Königl. Förſter Oeſtereich von dem 
Tagelöhner Jac. Gläske die Anzeige gemacht, daß er 
von den Wilddieben Pawelzyk und Nogatzki auf den 
Nachmittag deſſelben Tages in die Königl. Forſt beſtellt 
ſei und ſich zum Treiben auf einem Kreuzpunkte im 
Belauf Sagorsz einfinden ſolle. Oeſtereich begab ſich 


Nachmittags gegen 1 Uhr an die bezeichnete Stelle, ſtellte 
ſich hier verdeckt auf und ſah auch bald die geda 
beiden Wilddiebe berankommen. Jeder von ihnen war 
mit einer Doppelflinte verſehen. Pawelzyk lud die ſel. 
nige unter den Augen des Oeſtereich, während die des 
Nagotzli ſchon geladen war. Demnächft begaben fie ſich 
auf den qu. Kreuzpunkt und ftellten ſich dort verdeckt 


auf. Nach einiger Zeit verließen fie ihren Stand. 
punkt und jdgen ſich auf einem Fußwege 
nach der uze der Kayferling'ſchen Forſt ab. 
Hier kam ihnen Gläske entgegen und erhielt, 


da ſein Verrath den Wilddieben nicht bekannt war, vom 
Ragotzki deſſen Flinte zum Tragen. In dieſem Augen · 
blicke ſahen Pawelzyk und Ragotzki den Oeſterreich 
in feinem Verſteck und ergriffen fofort die Flucht. Gläske 
ließ ſich von Oeſtereich greifen und überlieferte demſelben 
die mit Rehpoſten und deri geladene Ragotzkö'ſche 
Flinte, wofür er von Oeſtereich 5 Sgr. Trinkgeld erhielt. 
In Folge deſſen wurde gegen Pawelzyt und Ragotzki 
wegen Jagdvergehens Anklage erhoben. Die Ange. 
klagten beftritten das ihnen zur Laſt gelegte Vergehen 
und behaupteten, der gräflich Kayſexling'ſche Förſter März 
habe fie mittelt eines ihnen durch Gläste überbrachten 
Zettels zu einer Jagbdparthie eingeladen. Auf dem Wege 
dortbin wollen fie ſich befunden haben, als Deftereich te 
geſehen. Auch ſeien die Gewehre auf dem Wege dorthin 
zwar geladen, doch auseinander genommen und erſt an 
der Grenze der Königl. und gräflichen Forſt — wo 
Oeſtereich geftanden — von ihnen wieder zuſammen⸗ 
geſetzt worden. Unter Ueberreichung des Einladungs⸗ 
zettels mit der Unterſchrift „Förfter März“ wurde, wie 
bereits geſagt, der Schubmacher Pranſchke von dem 
Pawelzyk dafür, daß Gläske ihm dieſen Zettel überbracht 
babe, und der Arbeiter Neumann aus Liſſau dafür, daß 
Gläste ihm mitgetheilt, den beiden Angeklagten ſei eine 
Falle geſtellt und der Einladungszettel ſei von Oeſterreich 
geſchrieben, als Zeugen benannt. Einige Zeit nach dem 
Vorfalle in der Forſt erſchten Pawelzyk in der Wohnung 
bei Pranſchke, theilte ihm denſelben mit ung er- 
zählte ihm, daß Gläske an einem Tage im März 
v. J. zu ihm gekommen ſei und ibm einen 
Zettel des Förſters März überbracht babe, wonach dieſer ihn 
zur Jagd eingeladen hätte. Nur auf Grund dieſer 
Einladung sel er mit Ragotzti auf die Jagd gegangen. 
Darauf ſtellte er die Bitte an Pranſchke, ihn doch aus 
der Verlegenheit zu reißen und vor Gericht als Zeuge 
zu befunden, daß er dabei geweſen ſei, als Gläste ihm 
den Zettel des Förſters = überbracht habe. Er fügte 
noch binzu, daß er ſonſt Niemand habe, der ihm dies 
bezeugen könne. Obwohl Pranſchke dieſe Forderung 
rundweg abſchlug, ließ Pawelzyk, mit Bitten nicht nach, 
und um ibn los zu werden, verſprach Pranſchke, feinen 
Wunſch zu erfüllen. Hierbei äußerte Pawelzyk, daß er 
ſich dabei auch etwas verdiene, da er vom Gericht Reiſe⸗ 
koften bekäme. Bezüglich des Ragotzki ift Folgendes 
feſtgeſtellt: Eines Sonntags traf Pranſchke auf der 
Dorfftraße in Sagorez mit dem Ragoßki zuſammen, und 
bat ihn letzterer, wenn er bel Gericht vernommen würde, 
doch ja zu beſchwören, daß er dabei geweſen, als Gläske 
dem Pawelzyk den Zettel überbrachte, was Pranſchke ihm 
auch zu tbun verſprach. Als letzterer demnächft vom 
Gericht eine Vorladung erhielt, holte ihn Ragoßki zum 
Termin ab und verſprach ihm auf dem Wege nach dem 
Gericht als Belohnung ein Paar kleine Wagenräder, 
welche dem Pranſchke damals fehlten. Trotz dieſer 
ueberredungsverſuche bat Pranſchke vor Gericht erklärt 
und beeidigt, daß er von den Umſtänden, worüber er 
als Zeuge vorgeſchlagen worden, nichts wiſſe. Die Ge. 
ſchwornen ſprachen gegen Pawelzyk das Schuldig, gegen 
Ragozki das Nichtſchuldig aus Der Gerichtshof ver ⸗ 
Abele Pawelzvk wegen verfuchter Verleitung zum 
Meineide zu 2 Jahren Zuchthaus und ſprach den Ra · 
gotzki frei. 


Criminal⸗Geticht zu Danzig. 

1) Der Einwohner Johann Jacob Klatt aus 
Stulthoff wurde von der Anklage der Unterſchlagung 
freigeſprochen, dagegen wurde er wegen Beleidigung 
des Strandaufſehers Schöler, während derſelbe ſich bei 
Ausübung ſeines Berufes befand, zu einer Woche Ge ⸗ 
fängniß verurtheilt. 

2) Der Geſchäftsreiſende Richard Dohn aus Lange⸗ 
fuhr hat in den Jahren 1866 — 1868 von verſchiedenen 
Schuldnern der Handlung Schröder in Stettin Beiträge 
von zuſammen 233 Thlrn. 5 Sgr. eingezogen und nicht 
an die genannte Handlung abgeliefert, ſondern vielmehr 
in ſeinem Nutzen verwendet. Dobn wurde wegen Unter 
ſchlagung mit 6 Monaten Gefängniß und einjähriger 
Interdiktion geſtraft. 

3) Am 9. Decbr. v. J. bat die unveregel. Kugler 
aus Boefendorf der verehel. Schuhmacher Koslowski von 
bier ein Paar Frauenftiefel und ein wollenes Umſchlage⸗ 
tuch im Geſammtwerthe von 3 Thlrn. entwendet. Sie 
wurde hierfür zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

4) Die unverehel. Roſalie Schwede aus Oliva 
bat am 4. Januar d. J. den Seilermftr. Freiheit aus 
Langefuhr, bei welchem ſie gegen Lohn und Koſt diente, 
1 Pfund Bindfaden und einen Stelenftrick geſtohlen, und 
der Arbeiter Johann Schwede von hier hat diefe Sachen, 
obgleich er wußte, daß fie geſtohlen waren, an ſich ge 
bracht. Außerdem bat Johann Schwede dem p. Freiheit 
8 Pfund Bindiaden geftoblen. Der Gerichtshof ver · 
Urtbeilte die Roſalie Schwede wegen Diebftahls zu 
14 Tagen, den Jobann Schwede wegen Hehlerei und 
Diebſtabls zu einer Woche Gefängniß. 

5) Die unverehel. Marie Kraſchewski von hier 
bat im Fauſe des vergangenen Sommers ibrem Btod- 
errn dem Kaufmann Töws von bier 3 Teppiche, 

Sepha, 2 Handtücher, 1 Paar Strümpfe und eine 
Kinderſchürze im Werthe von 80 Thlrn. 6 Sar. aus Rache 
mit Schwefelſäure verbrannt. Die Kraſchewski wurde 
wegen Vermögens beſchädigung mit einer vietwöchenrlichen 
Gefängnißſtrafe belegt. 


er Genn 


6) Die unverehel. Emilie Auguſte Rathke von hier 
zuptmann von Kornatzki einen filbernen 
el im Werthe von 8—10 Tolrn., als ſie bei 
demſelben betteln ging, geftohlen und für 1 Thlr. 15 Sgr. 
Die Rathke wurde wegen Diebſtahls im wieder⸗ 
holten Rückfalle mit 2 Jahren Zuchthaus und Stellung 


Bilder von und aus Hela. 


(Fortſetzung.) i 

Doch zurück zur Gründung Hela s. 1124 bekehrt 
Otto von Bamberg die Heiden in Pommerland; nach 
ſeiner Abreiſe fallen Viele ab, er kehrt 1128 zurück 
und ſetzt Adalbert zum Biſchof von Jubin ein, der 
die Heiden längs der pommerſchen Küſte tauft. Auf 
Anregen feiner Gemahlin Heila baut der Pommern⸗ 
herzog Wratislaw die alte Stadt Hela (% Stunde 
vom jetzigen Hela) an Stelle der bis dahin von 
Heiden bewohnten Hütten, bevölkert ſie mit pommerſchen 
Fiſchern und baut die Albertuskirche. Wratislaws 
Bruder, Ratibor, baut 1142 unſre jetzige Kirche zur 
Hälfte und weiht ſie dem heiligen Petrus. 1572 
brannte Althela ab, wurde aber wieder aufgebaut; 
als das Erſtere aber im 30 jährigen Kriege wieder 
geſchah, geſchah das Letztere nicht, und die Ein⸗ 
wohner ſiedelten ſich um die Peterskirche an und 
das jetzige Hela erſtand ſo, ein Phönix aus der 
Aſche ſeiner Stadt, 1634. . 

In Bezug auf die Bauart Hela's finde ich eine 
frappante Aehnlichkeit mit der von Karlsruhe oder 
Mannheim: dort laufen nämlich alle Straßen ſchnur⸗ 
gerade und fächerartig auf das Schloß zu; hier auf 
das Pfarrhaus, nur mit dem Unterſchiede, daß Hela 
nur aus Einer Sttaße beſieht, und daß man ſich 
die andern dazu denken muß, um ſich ein Bild von 
Karlsruhe zu machen. 

Daraus muß man nun nicht gleich voreilig folgern 
wollen, daß die Helenſer, wie die Badenſer, auch 
Sueven und Allemannen feien. Nein, fie find ehrliche 
Pommern, und jene Folgerung wäre ebenſo voreilig, 
als wollte man ſagen: Weil Danzig wie Veuedig 
gebaut iſt, fo find die Danziger Oſtgothen und 
Veneter. Aber männiglich weiß, wie ein gewaltiger 
Unterſchied iſt zwiſchen den, wie ihte Lagunen, vers 
ſumpften Benetiauern und den elaſtiſchen, aufſtreben⸗ 
den Danzigern. Die Einwohner Hela's find deutſch 
von Geblüt, preußiſch von Erziehung; pflegmatiſch, 
doch, wo es gilt, arbeitſam, energiſch in Gefahr; 
ptoſaiſch, doch nicht unpoetiſch; zugeknöpft gegen 
fremde Elemente, aber mittheilend gegen Bekannte; 
conſetvativ in kirchlicher und politiſcher Hinſicht, aber 
liberalgeſinut, wie alle Küſtenanwohner, bei Seeun⸗ 
fällen; körnig und maſſiv, aber auch dem Worte 
zugänglich und durchläfſig, wie unſer Boden hin 
und wieder. 

Ihre Eigenthümlichkeiten haben ſie bewahrt wie 
die Halloren und Mönchguter, vie guten ſowohl, als 
die tadelnswerthen; dazu mag wohl die IJſolirtheit 
Hela's beigetragen haben, und auch dazu, daß wir 
noch nicht ſehr von der Cultur beleckt find und 
Nichts wiſſen von manchen Sünden des Continents. 
Wenn auch einige Wenige im Laufe der Zeit in 
Auſtralien oder Amerika auf ihren Seefahrten hängen 
blieben, ſo liebt der Helenſer doch ſeine Scholle 
und kehrt nach ſeinen Fahrten durch alle Meere 
gern wieder dahin zurück. Ja, ich behaupte, 
dem Helenſer geht es wie den Schweizern und 
Grönländern: würde man ſie von ihren Sanddünen 
in die fruchtbare Magdeburger Böhrde und Wiſche 
verſetzen oder in die herrliche Gegend von Rein⸗ 
hardtsbrunn im Thüringer Walde, ſie bekämen doch 
das Heimweh. Und wer das Heimweh noch bekommen 
kann, dae muß ein guter Menſch ſein und Herz und 
Gemüth haben. 

Vom Streiten ſind wir hier keine Freunde, 
und wir ventiliren in unſeren Lokalblättern nicht 
die Frage: ob Canaliſation? ob Sielſyſtem? 
ob Abfuhr? Etſtens, weil wir keine Local 
blätter haben, und dann würde ich auch in 
erſter Linie dem ägypt. Schöpfräderſyſtem das 
Wort reden und dem Tretmühlſyſtem und der Zufuhr 
von Baggerſchlick, damit ſich ein Humus bilde auf 
dem flüchtigen Sande und wir endlich auch einmal 
unſern Kohl in Frieden bauen könnten und das 
Wort des Horaz auch auf uns beziehen: beatus 
ille, qui etc. 

Beamte find auf Hela: der Prediger und Lehrer, 
der Rath, der Förſter und zwei Blieſenwärter. Die 
übrigen fwbalternen Beamten werde ich weiter unten 
zu den Kunſtinſtituten rechnen. : 

Kunſtinſtitute aber find: die Blieſe auf der Spige 
Hela's mit ihrer ſchönen, grünen Umgebung und 
ihrer weiten Fernſicht; ferner ein Schuppen des 
Danziger Bezirksvereins zur Rettung Schiffbrüchiger 
an der Außenſeite der Halbinfel, in welchem die 


Apparate aufbewahrt werden; ein dergl. königlicher 
an dem Leuchtthurme; ferner rechne ich zu den 
Kunſtinſtituten die Wiemen, d. i. die Gerüſte in⸗ 
mitten der Straße zum Trocknen der Fiſche; 
ferner eine Badebude, dem Prediger gehörig, die 
einzige ihres Geſchlechtes auf der Halbinſel und ein 
wunderſames Gebild der neuern Architektonik; wenn 
ich ferner zu den Kunſtinſtituten Hela's den Nacht⸗ 
wächter rechne, dem wir Sicherheit und feſten Schlaf 
verdanken und der noch auf antebiluvianifche Weiſe 
die hora's mit dem Horne abbläſt; den fuh⸗ 
hirten, den Chargirten über 20 Kühe, der ſie mit 
pädagogiſcher Weisheit bald mit Güte, bald mit Eruſt 
lenkt: ſo bin ich am Ende damit, obwohl ich noch 
Manches ſagen könnte von ſchönen ausländiſchen 
Eß⸗ und Trinkgeſchirren, Schmuck- und Nippfachen, 
Naturalien, was Alles die Seefahrer von ihren 
weiten Reifen mitheimbringen und womit viele Häufer 
von Hela im Hausflur oder in einem Schranke 
geſchmückt find. 5 

Zu den Naturprodukten gehören: der Weinſtock 
am Pfarrhauſe, bei Andern ein Pfirſichenbaum, ein 
Baum mit eßbaren Kaſtanien, ein Wallnußbaum, 
Eichen, Streuſand und vor Allem die Fiſche. 

Iſt Hela auch nicht das Land, wo die Citronen 
blühn und im dunkeln Laub die Goldorangen glühn: 
fo weht doch ein fanfter Wind hier vom blauen 
Himmel und im Winter iſt es hier immer um einige 
Grad wärmer als in Danzig; und was noch beſſer 
iſt: wir find genügſam und zufrieden bier und ver» 
trauen unſerm Gott. (Fortſetzung nach einigen Tagen.) 
— ————ñ F F F—F— — — 


VBermiſchtes. 


— Am Mittwoch Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr 
hatte ein anſtändig gekleideter unbekannter Mann in 
den 30er Jahren unbemerkt ſich Zutritt in das Palais 
unfered Königs zu verſchaffen gewußt. Durch den 
dienſtihuenden Kammerdiener nach ſeinem Begehren 
gefragt, gab derſelbe fo unbeſtimmte aus weichende 
Antworten, daß mit feiner Siftirung in das nächſte 
Polizeibureau und von da nach dem Polizei⸗Präſidium 
vorgegangen wurde. Hier fofort eingehend vernom⸗ 
men, wurde in deſſen Perſon ein Handlungs⸗Commis 
Georgi aus Plettenberg in Weſtfalen feſtgeſtellt, 
welcher eigens zu dem Zwecke nach Berlin gekommen 
war, um ſich dem Monarchen téte-à-téte als deſſen 
angeblichen Sohn vorzuſtellen und eine Unterredung 
zu erbitten. Nach der ſofort angeſtellten ärztlichen 
Unterſuchung liegt Geiſtesſtörung vor, und hat bis 
auf Weiteres eine Ueberführung des Unglücklichen 
nach der Irrenſtation des Arbeitshauſes ftattgefunden, 
[Die deutſche Polarfahrt!] hat bereits 
ihren Sänger gefunden. In der „Spen. Zig.“ hebt 
H. F. Maßmann, um zu dem Aufrufe zu gelangen: 

Steuert ohn' Beſchwerde, 

Arm, Reich, Mann und Frau, — 
ſeinen Geſang (ganz ernſthaft) alſo an: 
Wo die Sonn’ im Kreiſe Dahin werden ſchwellen 

Nieder niemals ſinkt, Deutſche Segel bald: 

Wo in ewgem Eiſe Kühne Muihgeſellen 

Meer und Klippe blinkt, Wollen mit Gewalt 
Wo der Eisbär einſam Kunden, ob am Pole, 

Fiſcht im Mondenſchein Des Magnets Palaft, 
Und noch menſchgemeinſam Freie Meeresſole 

Eskimo's gedeihen; Oder Eiſes Baſt, u. ſ. w. 
[Die Verehrer der Waguer'ſchen 
Mufit] wird es freuen, weng wir ihnen eine neue 
Oper „Imatra“ in Ausſicht ſtellen. In der Nähe 
des Imatra⸗Waſſerfalls bei Wiborg in Finnland ſteht 
auf dem Poſtamente der Treppe des Belvedere fol⸗ 
gende Inſchrift R. Waguer's in franzöſiſcher Sprache: 
31. März 1863. Ich reiſe nach Deutſchland. Lebe 
wohl, reizendes Land! Lebt wohl, vielgeliebte Ruſſen, 
edle und verſtändige Nation! . allein habt meine 
göttliche Muſik zu ſchätzen gewußt; ihr allein habt 
meine erhabenen Schöpfungen mit Beifall beklatſcht, 
während Paris, dieſer Mittelpunkt der Unwiſſenheit, 
fie auspfiff ... Um Euch zu belohnen, theuere melomaue 
Sarmaten, ſchwöre ich vor dieſem Strome, eine 
Oper zu componiren, deren Hauptheld Imatra ſein 
fol; die anderen Rollen ſollen ausgefüllt werden dur 
die Felſen, die Tannen, die Fiſche ꝛc. Vielleicht 
werde ich es für nützlich finden, auch einen Menſchen 
in Scene zu ſetzen, aber dieſer Punkt iſt noch nicht 
entſchieden. 3 

— Was kein Staat des norddeutſchen Bundes bis⸗ 
her fertig“ gebracht hat, Anhalt hat es vollbracht, es 
hat einen Theaterzettel confidciet! Beraalaffung dazu 
gab das Lufiſpiel von Herſch: „17 40, oder Anna ⸗ 
Liſe als Hausfrau und Mutter“ welches die Fort⸗ 
ſetzung des Luſtſpiels „Anna -Liſe“ bildet. Der 
Deſſauer Herrſcherfamilie mochte es unangenehm fein, 
daß das Leben ihrer Vorfahren an die Oeffentlichkeit 
gebracht wurde; abet ſie brauchte ja nicht in das 
Theater zu gehen! 


— Von der Prätendentenbank in Wien, an welcher 
der König von Hannover, der Kurfürſt von Heſſen 7 
und der Fürſt Czartorisky als Gründer betheiligt ı 
find, erzählt ſich die Börſe, der Herzog von Auguſten⸗ 
burg habe ihr angeboten, mit ihr in Geſchäftsver⸗ 
bindung zu treten. Er habe den Antrag geſtellt, 
ihm ſeine Anſprüche auf die Elbherzogthümer zu 
discontiren, der König Georg habe ihm jedoch erklärt, 
—— Wechſel von ſo langer Sicht könne er Nichts geben. 
[Ein Faſtendiner in Rom.] Der neue 
franzzjtſche Geſandte Marquis Banneville ſkandaliſirte 
in Rom nicht wenig die fromme Chriſtenheit. Am 
St. Joſephstage hatte er alle feine diplomatiſchen 
Collegen zu einem Bankette eingeladen, nicht beden⸗ 
ken, daß die Einladung auf dieſen Fefttag fiel. Als 
man ſich zu Tiſche ſetzen wollte, merkte der Geſandt⸗ 
ſchaftskaplan zuerſt den Braten und wurde blaß. 
Eiligſt begab er ſich zu dem Cardinal Patrizi, dem 
Stellvertreter des Papſtes in der Didzefe, und 
erwirkte den Faſtendispens. Monfignore erklärte, 
daß feine Machtvollkommenheit nicht fo weit reiche, 
daß er aber einen Expreß zu Sr. Heiligkeit ſchicken 
wolle. Und Letzterer erſchien wirklich in Kurzem mit 
der Erlaubniß, am Joſephstage fett eſſen zu dürfen. 
Die Geſandten konnten ſich nun zu Tiſche ſetzen, 
und der Teufel war um einige ſündhafte Seelen geprellt. 
— Am 11. April war das erſte Wettrennen im 
Boulogner Hölzchen in Paris, zu welchem ſich die 
ganze vornehme Welt eingefunden hatte, auch Madame 
Iſabella von Bourbon mit ihrem Gemahl, aber ohne 
Marfori. Die Neugierigen umringten die Exkönigin 
in fo großer Anzahl, daß fie wohl das Feld hätte 
räumen müſſen, wenn glücklicherweiſe für fie der 
Kaiſer, der bald nach ihr mit dem kaiſerlichen Prinzen ! 
ankam, ihr nicht aus ihrer bedrängten Lage geholfen 
und fie nach der kaiſerlichen Tribüne geleitet hätte. 


Bei der Abfahrt hatte ſich der Wagen der Königin 1 


vor der kaiſerlichen Tribüne feſtgefahren. Man be⸗ 
merkte es erſt, als die Königin und ihr Gemahl ſich 
bereits in dem Wagen, und zwar aufrechtſtehend, der 
Kaiſer war noch auweſend, befanden. Als man den 
Wagen endlich losbrachte, erhielt er einen ſtarken 
Stoß, und Donna Iſabella und ihr Gemahl ſtürzten 
unter dem “allgemeinen Gelächter auf die Vorderſitze 
nieder. Der Empfang, der dem Kaiſer wurde, war 
kein begeiſterter. Es wurde faſt gar nicht gerufen. 

— Eine curioſe Polizei⸗Ordre kam jüngſt in London 
zum Vorſchein. Aus einem Wirthshauſe erſchollen 
vor einigen Tagen laute und ſchmerzliche Hilferufe, 
die anſcheinend von einer gemißhandelten weiblichen 
Perſon herrührten. Ein Polizeiconſtabler ſtand in 
der Nähe des Hauſes und hörte dem Cetergeſchrei 
mit derſelben Ruhe zu, als ob es das ſüßeſte Adagio 
wäre. Nachbarn und Vorübergehende, welche durch 
den Lärm herbeigelockt worden, fragten den Diener 
des Geſetzes, warum er nicht einſchreite und zuſehe, 
was eigentlich im Haufe vorgehe, da möglicherweiſe 
Jemand ermordet werden könne, worauf er erwiederte, 
das Geſetz verbiete es ihm und er könne nur dann 
einſchreiten, wenn er die Rufe: „Polizei! Mord!“ 
höre, — wonach man ſich zu richten hat. 

— Die immer ſtärker werdende Zwangsherrſchaft des 
falſchen Haares hat in Amerika einem neuen Induſtrie⸗ 
zweige Lebenskraft verliehen. Die Zahl der Haar⸗ 
diebe ſteigert ſich im Verhältniſſe zu der Nachfrage 
nach Haat von allen Farben und Schattirungen, 
und Damen, welche der neueſten Mode zufolge ihr 
(oder anderer Leute) Haar die Schultern herabhängen 
haben, ſind überall, in der Kirche wie auf der Straße 
in Gefahr, ihr Bildniß ohne dieſen Schmuck im 
Spiegel wieder zu ſehen. 


Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbeſondere aber bei Bezug 
der allgemein beliebten Braunſchweigiſchen Staats- 
Prämien-Looſe, rechtfertigt ſich das Vertrauen einerſeits 
durch anerkannte Solidität der Firma, anderſeite durch 
den ſich hieraus ergebenden enormen Abſatz. Das wegen 
feiner Pünktlichkeit bekannte Bankhaus Adolph Haas 
in Hamburg iſt Jedermann auf's Wärmſte zu empfehlen. 
— ¶ͥſ : ĩkb b ñĩ7ẽxð ¼—u—ůꝛĩ—3'5Z!öĩüx̃ —̃ſ —2— qꝗ— 


» Markt-Berigt. 
Danzig, den 16. April 1869. 


Unſer heutiger Markt war recht flau geſtimmt und 
nut mühſam konnten 100 Laft Weizen zu nachgebenden 
Preiſen plaeirt werden. Feiner 132. 1808. erreichte 

502. 500; hochbunter 131/32. 128/29. 1 405; 
belbunter 130. 12882. 490. 480; guter 13182. 
05; bunter 126. 2. 452; gewöhnlicher 129 / 3064. 
. 410° pr. 5100 &2. 

Roggen matter und geſtrige Preiſe ſchwach zu 
Fehaupien; 128. 12664 ZZ. 374.870; 12% . 125688. 
an 367; 15/1684. , 45 pr. 4010 . — Umſatz 

ar 

Erbſen niedriger; 20 Laſt bedangen nach Qualité 
JE 317.371 pr. 5400 64. 

Lupinen blaue 300. 276 pr. 5400 C. 

Spiritus & 14 pr. 8000 2 bezahlt. 


a. Berlin, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17.8 
12,6 
18,0 


WSW. do. do. do. 
WSW. do. do. do. 


8 — Fremde. 
Engliſches Haus. 
Kornfaktor Jackſon n. Fam. u. Fräul. Brooks a 
Wokefield. Die Kaufl. Schmidt a. Pforzheim u. Gentner 
a. Berlin. 
Hotel du Nord. 


Rittergutsbeſ. Plehn a. Sommin. 

n. Fam. a. Neukrügerskämpe. Die Kaufleute Engels a. 

Belfaft, Friedemann a. Bremen u. Cohn a. Berlin. 
Walters Hotel. 

Rlttergutspächter Oberfeld n. Gattin a. Czapelken. 


Die Kaufl. Maier a. Berlin, Sickel a. Breslau u. Haber 
a. Stettin. 


Gutsbeſ. Wannow 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Herzdorf a. Leipzig u. Kaufmann u. 
Credé a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 
Die Rittergutsbeſ. v. Warfinsti n. Fam, a. Cutno. 
Behncke a. Lubahn, Huttmann a. Liniecobien u. Schrewe, 
Mooß u. Schmidtke a. Oſtpreußen. Die Kaufl. Walter 
Michelmann a. Hamburg u. Oſterroth a. 
Elberfeld. 
Hotel d' Oliva. 
Rittergutsbeſ. Caritſch a Zeiwen. 
a. Rheinfeld. Amtmann Werner a. Bromberg. Fähnrich 
v. Kleiſt a. Berlin. Die Kaufleute Wolff a. Berlin, 
Lichtenſtein a. Königsberg u. Müller a. Raſtenburg. 


n, 
Das Spielen der Braunſchweiger | 
Staatslooſe iſt in allen Staaten 3 
geſetzlich erlaubt. 
Glück anf nach Hamburg! 3 


Als eines der vortheilhafteſten und 
ſolideßen Unternehmen empfiehlt unter ⸗ 

eihnete Banffirma die vom Staate 

raunſchweig genehmigte und garan- 
tirte große neue 


Staatsprämien⸗Verlooſung 
von 1 Million 390,000 Thaler, 
deren Gewinnziehungen ſchon am 10. Mai; 
beginnen. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupfpreiſe find: 


Thaler 100,000; 60,000; 40,000; 
20,000; 12, 000; 22 a 10, 000: 24 
8000; 2 a 6000; 2a 5000; 4 a 
4000: 3 4 2500; 124 2000; 23a 


1500; 105 a 1000; 158 a 400; 
in Allem 22,400 Gewinne. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme det 
Betrages verſende ich die das Herzogliche 
Wappen tragende Original ⸗Looſe (keine 
Promeſſen) für obige Ziehung zu fol 
genden planmäßigen, feſten Preiſen! Ein 
Ganzes 4: — Ein Halbes % 2. 
Ein Viertel & 1 unter 1 
prompteſter Bedienung. — Verloofungs- 
plan, ſowie nach jeder Ziehung die amt- 
liche Lite wird ohne weitete Berechnung 
überfandt. 

Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe 
Looſe ſo raſch erworben baben, erwarte ich; 
bedeutende Aufträge, ſolche werden dis zu 
den kleinſten Befſtellungen ſelbſt nach den? 
entfernteſten Gegenden ausgeführt. 3 

Man beliebe ſich baldigſt vertrauens⸗ L. 
voll und direct zu wenden an das mit > 
dem Vertaufe obiger Looſe beauftragte ) 
Großhandlungs⸗Haus 


Adolph Haas, 


> 
Staatseffekten andlung in Hamburg 3 
Die meiften Haupttreffer fallen ges 3 
wöhnlich in mein Debit, und habe 2 
ich dieſes Jahr wieder den aller: $ 
höchſten Gewinn perſönlich 3 
ausbezahlt. 
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Rentier v. Kleiſt 
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— Original-Looſe ſofort m, SE 


> 


Keine Anzahlung, ſondern jeder Theilnebmer bekommt von mir die Braunſchweigiſchen EB 


mmm mme e 


Weſtl. flau, hell u. bewölkt. 


[ 
| 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 17. April. (IV. Ab. No. 26.) 
Zum zweiten Male: „Gold: Elfe.“ 
Schauſpiel in 4 Akten und einem Vorſpiel in 
1 Akt von Dr. A. E. Wollheim. 


Emil Fischer. 


F 


Modernſte Kleiderſtoffe 4 


in neuer großer Auswahl empfiehlt zu ſehr 
billigen Preiſen 2 


S dalbert Karau = 
NB. Pen Ausverkauf tonmen ſämmt⸗ 9 


liche ältere Rleiderftoffe zu den ſehr herabgeſetzten 

Preiſen von 2½, 3, 4, 5 und 6 Gr 
Lapggaſſe AA. Langgaſſe . 

dem Rathhauſe gegenüber. D 


N S S S. S S S S 
De „Wogen der Zeit“ bal ſich erlaubt, 


in ihrer letzten Nummer einen Diebſtahl, der 
in meinem Hötel vorgekommen fein fol, zu ver⸗ 
öffentlichen; ich ſtelle dieſe Angabe als Unawahrheit 
hin und diene dem genannten Blatte als Erklärung, 
daß allerdings der „Verdacht“ eines Diebſtahles, 
nicht aber der erwieſene Diebſtahl vorgelegen hat, 
und hat ſich laut erhaltener Depeſchen erwieſen, daß 
die betreffende Familie v. D., die in drei Parthien, 
zu drei verſchiedenen Zeiten des Tages, und nach 
drei verſchiedenen Orten aus meinem Hötel abge— 
fahren, unter Verwechſelung ihrer Sachen die qu. 
Schmuckſachen felbft mitgenommen hatten. 


Otto Ladewig. 


ür ein Detail⸗Getreide⸗Geſchäft wird ein 

Lehrling, am liebſten vom Lande, geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Adreſſen werden entgegengenommen 
in Danzig, Kohlenmarkt 28. 


0 


A 
2 
90 
2 
0 5 


Ein junger Mann (mit Betten und 
Mobiliar) wird als Mubewohger geſucht 
Breitegaſſe 77, 1 Tr. b. n. hinten. 


Beachtenswerth? 


Unterzeichneter en ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Beitnäſſen, ſowie Schwächezuftände der Harn- 
blaſe und Geſchlechts organe. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Bazar 
zum Beften der Herberge zur Heimath. 
3. bis 3. Mai d. J. 


Messe 
an air 


zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 
Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
l — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
DE An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungs bücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
il Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
für Hötels; — Boſton-Tabellen; — Schul⸗ 
IE Abgangs⸗ Zeugniſſe; — Confirmations cheine; 
1 — Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial⸗Liſten find zu haben bei 
11 Edwin Groening. 
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Bad Freienwalde „ Dittmann’s Lohkur! 


reienwalde a. O., mit feinen ſtärkenden Mineralquellen, wo bode Berge mit 


Laubholz gegen kalte Winde ſchützen, 


Stunden von Berlin zu erreichen. Vom 1. 


iſt von der Natur als ſchönſter Plaß für Kranke geſchaffen und in zwei 
Mai d. J. ab wird Dittmann Morgens in Berlin und 


Nachmittags in Freienwalde a. O. ſein, wo Hunderte von Kranken einen gefunden und ſehr angenehmen 


Aufenthalt finden. 


Durch Dittmann's neueſte Erfindungen find die bieher unheilbarſten Krankheiten, 


Schwindfucht der Lungen, Unterleibs⸗ und Rückenmarks⸗ Krankheiten, Gicht, Lähmungen, 
F Bleichſucht, beſonders Krämpfe, mit einer nie geahnten Sicherheit geheilt, 


fo daß über 50 Krebskranke z. 31 
Direction in Freienwalde a. O. oder 


dieſe Kur mit dem beſten Erfolge gebrauchen. 


Anfragen an die Bade⸗ 


Dittmann's Heilauſtalt, Bendlerſtraße S in Berlin. 


Näheres über die Anwendung der Dittmann'ſchen Lohkur it in einer Brochüre (Berlin, 
Verlag von H. Albrecht, Taubenſtr. 34), welche durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt, zu erſehen. 


Verantwortliche Nedaction, Drunk und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


